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70 (3afo6 -Sog: Steûet am Sec. — Sr. pfnl. tqanê SBatter Scfjmtbt: Sein fcpnftet Slugenblicf.

fudjt, ein ©dfminben bed ©etoußtfeind burd)
Sttemtjemmung, baö aber burdjaud nid)t quatbolt
ift. Unb toie tfart biefe Betäubung aud) ben

ïïftenfdfen ffeinen mag; bie auf einen testen
Äiebedbemeid matten, fo ift fie bod) eine unge-
l)eure äßotjltat.

©ie 9Jtenfd)en, bie bei botlem ©etoußtfein fter-
ben, finb nad) 2Jt Barbarin getbößntid) tuf)ig unb

optimiftifcft! 2Ble feiten ift ed, bag bet ©ter-
benbe ffagt unb berjtoeifeft! ©3 fdjeint, aid ob

eine 2Irt bon i?inbtidjfeit ben großen Übergang
erleichtern mürbe...

2ïber ba ift nocf) bad Kapitel ber gemaftfamen

ïobedfalte: ©rtrinfen, gufammenftoße, ©adber-

giftungen, Xouriften- ober Sfutounfâlle, nidjt 3U

bergeffen bie Kriegdberteßungen.
heim befdfreibt feinen Sfbfturj in einen 2tb-

grunb folgendermaßen: „©teidj nadjbem ber 21b-

ftur? begonnen hatte, begriff id), baß id) auf
ben Reffen auffallen mürbe... 3d) hörte ganj
genau ben 2luffd)tag meinet Kopfed unb meinet
Slüdend gegen bie getdfante unb ben bumpfen
haut meined 2tnprattd gegen bie tieferfiegenben
©d)neemaffen. 6d)mer?en empfanb id) erft eine

Stunbe fpäter. 3d) brauchte biet Seit, um atied 311

et3Üf)Ien, mad id) mäßrenb ber menigen ©efun-
ben meinet 2tbftur3ed bacfjte... mein gansed
fieben rollte bor mir ab; atteö mar bon einem

ßimmtifcßen Äidjt erteud)tet, id) empfanb meber

Éngft, nod) ©d)mer3." ©te gteid)e 3luf)e finbet
fid) bei Sftooreßeab, ber unter einer fünf SJteter

hohen ©rbmauer berfdjüttet mürbe, bei bieten

©rtrinfenben unb fogar bei ben Opfern ber mit-
ben Tiere! Xftan muß bie btamatifdje (gr^ätjtung
bon ©aint-©rupért) tefen, ber, in feinem ^3ito-
tenfit) eingefdjtoffen, mit feinem gtug3eug ind
OXtittetmeer abftürjte. 9tad) einer SOUnute muß er

einatmen, feine Hungen füllen fidj teitmeife mit
SBaffer, aber „feine 2tngft, ein ©efüfft bed 2Bot)t-

behagend". ©ann gelingt ed ©aint-©rupért), fid)

frei3umad)en, er öffnet eine Türe, nod) eine, unb

auf munberbare SBeife gelangt er mieber an bie

Oberftädfe!
Qmeifettod finb nidjt alte ©eifpiete, bie ber

aSerfaffer und gibt, fo übet3eugenb. ©eine 2tn-

gaben über bie eteftrifdje Einrichtung fteïjen im

SBiberfprudj 3U ben 2Irbeiten bon ©imonin unb

getlinef. ©r befdjäftigt fid) nicht mit ben bei

tebenbem fieibe fflerbrannten; man müßte fid)

audj mit bem Tob burd) ©ergiftung befd)äftigen.
2lber mir motten bem ©tanne, ber und eine fotcße

©otfdjaft bringt, nid)t 3U fetjr jufeßen. ©aß ed

fdjmere Tobedarten gibt, ift nur 3U gemiß, bad

SfBefenttidje bleibt, baß fie 2Iudnahmen bitben.

©ad SBefentlicfje ift, menn ber ©erfaffer bie

SOßahrheit fpricfjt — unb mie fönnte man ange-

fidjtd biefer glitte bon geugenaudfagen Biuei-

fetn? —, baß ber Tob, ber und alte ermartet, oft
[eicf)t unb heiter ift. Unb bad teßte unb maßrfte

2Bort über ben Tob ift bielteidjt bad S3utterd:

„©in 2tbenteuer, bei bem man metjr gurdjt atd

Heiben empfinbet!"

îîeBel am
© rounberlid)' TBanbern

Jim nebligen Stranbe!
©er gußtritt untjorbar
3m gtißernben Sanbel

©ie ©tien oerfdjioinben
3n roallenben Soleiern,
Hm ©icfud)t unb fRoï)rid)t
©in STtübfein unb geiern.

See,
©ad Ufer tief einfam,
©on 2Ttenfd)en gemieben,

Um .Kronen unb SBipfet
©etbämmernber grieöen.

©infc^täfernbed Tropfen
©on ©itfdjen unb ©äumen,
©ie bleiernen TBaffer,
©ie gifcfjlein felbft träumen.

3a(o6 $eg.

Sein fcßönfter 2lugenWtc&,
Stobelle bon Dr. pt)ii. ißanS Söatter 6cf)mibt.

©innenb faß ©atbuin Eottecfer bor bem eiche-

nen Tifcf). ©r hatte bad haupt in bie hcmb ge-
ftüßt. ©ein ftafjlgraued 2luge leuchtete in über-

irbifdjem ©tanB. ©ein ©eift fdjien biefe SBelt

bed Unbottfommenen, bed ©tüdmerfed ?u ber-

taffen, fich erhoben ju ßaben über ©rbenmetj unb

©rbenteib in eine anbere, beffere 2ßelt bolt
Sßonne unb emigen fiidjtd. ©er ©tid' mar nad)

innen gefehrt. Teitnahmdlod glitt er ßinmeg über

bie gütte ber ©tätter meißen fßapiered, bie bor

ifjm auf ber grünen git3bede bed 2üfd)ed tagen
unb aud beren btenbenbem ©inerter tieffchtroar^e,
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sucht/ ein Schwinden des Bewußtseins durch

Atemhemmung, das aber durchaus nicht qualvoll
ist. Und wie hart diese Betäubung auch den

Menschen scheinen mag) die auf einen letzten
Liebesbeweis warten, so ist sie doch eine unge-
heure Wohltat.

Die Menschen, die bei vollem Bewußtsein ster-
ben, sind nach M. Barbarin gewöhnlich ruhig und

optimistisch! Wie selten ist es, daß der Ster-
bende klagt und verzweifelt! Es scheint, als ob

eine Art von Kindlichkeit den großen Übergang
erleichtern würde...

Aber da ist noch das Kapitel der gewaltsamen

Todesfälle: Ertrinken, Zusammenstöße, Gasver-
giftungen, Touristen- oder Autounfälle, nicht zu

vergessen die Kriegsverletzungen.
Heim beschreibt seinen Absturz in einen Ab-

gründ folgendermaßen: „Gleich nachdem der Ab-
stürz begonnen hatte, begriff ich, daß ich auf
den Felsen auffallen würde... Ich hörte ganz

genau den Aufschlag meines Kopfes und meines

Rückens gegen die Felskante und den dumpfen
Laut meines Anpralls gegen die tieferliegenden
Schneemassen. Schmerzen empfand ich erst eine

Stunde später. Ich brauchte viel Zeit, um alles zu

erzählen, was ich während der wenigen Sekun-
den meines Absturzes dachte... mein ganzes
Leben rollte vor mir ab) alles war von einem

himmlischen Licht erleuchtet, ich empfand weder

Angst, noch Schmerz." Die gleiche Ruhe findet
sich bei Moorehead, der unter einer fünf Meter

hohen Erdmauer verschüttet wurde, bei vielen
Ertrinkenden und sogar bei den Opfern der wil-
den Tiere! Man muß die dramatische Erzählung
von Saint-Erupsry lesen, der, in seinem Pilo-
tensitz eingeschlossen, mit seinem Flugzeug ins
Mittelmeer abstürzte. Nach einer Minute muß er

einatmen, seine Lungen füllen sich teilweise mit
Wasser, aber „keine Angst, ein Gefühl des Wohl-
behagens". Dann gelingt es Saint-Erupäry, sich

freizumachen, er öffnet eine Türe, noch eine, und

auf wunderbare Weise gelangt er wieder an die

Oberfläche!
Zweifellos sind nicht alle Beispiele, die der

Verfasser uns gibt, so überzeugend. Seine An-
gaben über die elektrische Hinrichtung stehen im

Widerspruch zu den Arbeiten von Simonin und

Iellinek. Er beschäftigt sich nicht mit den bei

lebendem Leibe Verbrannten) man müßte sich

auch mit dem Tod durch Vergiftung beschäftigen.

Aber wir wollen dem Manne, der uns eine solche

Votschaft bringt, nicht zu sehr zusetzen. Daß es

schwere Todesarten gibt, ist nur zu gewiß, das

Wesentliche bleibt, daß sie Ausnahmen bilden.

Das Wesentliche ist, wenn der Verfasser die

Wahrheit spricht — und wie könnte man ange-
sichts dieser Fülle von Zeugenaussagen zwei-

fà? —, daß der Tod, der uns alle erwartet, oft
leicht und heiter ist. Und das letzte und wahrste

Wort über den Tod ist vielleicht das Butlers:
„Ein Abenteuer, bei dem man mehr Furcht als

Leiden empfindet!"

Nebel am
G wunderlich' Wandern
Am nebligen Strande!
Der Fußtritt unhörbar
Im glitzernden Sande!

Die Erlen verschwinden

In wallenden Schleiern,
Um Dickicht und Röhricht
Ein Müdsein und Feiern.

See.

Das Ufer tief einsam,

Von Menschen gemieden,

Um Kronen und Wipfel
Verdämmernder Frieden.

Einschläferndes Tropfen
Von Büschen und Bäumen,
Die bleiernen Wasser,
Die Fischlein selbst träumen.

Jalob Hetz.

Sem schönster Augenblick.
Novelle von Dr. phil. Hans Walter Schmidt.

Sinnend saß Valduin Hollecker vor dem eiche-

nen Tisch. Er hatte das Haupt in die Hand ge-
stützt. Sein stahlgraues Auge leuchtete in über-

irdischem Glanz. Sein Geist schien diese Welt
des Unvollkommenen, des Stückwerkes zu ver-
lassen, sich erhoben zu haben über Erdenweh und

Erdenleid in eine andere, bessere Welt voll
Wonne und ewigen Lichts. Der Blick war nach

innen gekehrt. Teilnahmslos glitt er hinweg über

die Fülle der Blätter Weißen Papieres, die vor
ihm auf der grünen Filzdecke des Tisches lagen
und aus deren blendendem Einerlei tiefschwarze,



0ï. pf)iï. ionnë SBalter 6djmibt: 6ein fdjônftet SIugen&M. 71

bibfleibige fftoten if)n anftarrten. üofenb glitt bet

mattgebämpfte ©djein bet Hampe übet bed

©innenben bteid)eö, leibburdjfurdjted Sintiig
mit ben eingefallenen Söangen unb bet hoben,
toeißen ©tirne, bie eidgraue fiocfen umtingelten.
Sie zeugten bon langem, fd)toerem fiebendfampfe
— tote aucf) bie fdjmalen, fdjlanfen finget ber

irjanb, bie bad Ijjaupt jegt ftügte. ©tili toat
ed ringdumber, totenftill, toie im (Stabe. Slut bie

große ©tanbulft in bet ©cfe tiefte eintönig.

©üfter blitften ^amilienbilbet bon ben 3Mn-
ben in bad Irjalbbunfel niebet. Slur übet bem

Sifdje bad Sintiig einet fdjönen fj-rau fcl)ien
fonnig betflätt 3U bem ©innenben ginübet-
3utäd)etn. Unb aid ob et ed füllte, im tiefften
Hieben empfänbe, bied milbe gütige Hädjeln, bob
S3albuin Collecter langfam bad ijjaupt unb tief)-
tete ben Sîlicf, bet in biefe SDelt surücfgefebrt,
auf bad Sintiig feinet Söeibed.

„Dg, gätte ief) bid) nod)!" tang ed fid) leife,
toie ein ijjaudj bed ©ebeted aud feinet SSruft get-
bot. „©od) — bed #ettn SBille ift gefc£)ei)en."

Unb bann irrte fein fudjenber 93licf toiebet
l)inab 3U ben Slotenblättern. Slber et erreichte fie

nid)t. 3m fdjtoat3en, flotumtoallten einfadjen
Stabmen ftanb ein fdjlid)ted S3ilb: ein ^elb-
folbat, getüftet gum Kampfe, bad blanfe23agonett
am ©etoegre, bad bie Sledjte umfpannte.

„SJletn guter £junge," baudjten feine Hippen.
,,©u teueted 93ermädjtnid igtet Hiebe. Sludj bid)

mußte id) geben. — SBarum, 0 ©Ott, toatum
audj bad? — ©od) — gib bid) 3uftieben —
©eele! ©er Ifjert gat'd gegeben, bet #err gat'd
genommen." '

Söeiter fudjte ber fotfdjenbe S3licf bed grauen
Slugenpaated. Unb nun fanb er bie toeißen S3tat-
ter mit ben biefen Slotenpunften. „©ad — bad

ift mit nod) geblieben auf biefet ©rbe," ftieß et

erregt getüor, unb feine ©timme tourbe marfig
unb feft. „©ied, mein fiebendtoerf, bie Söne, bie

mein ©eift ju ©otted ©f)te aneinanbetteil)te!"

Unb et begann 3U lefen, Seite für Seite. S3et-

beffernb führte bie fdjmale £janb ben Stift, ©ein
Sluge glänste. ©in fiadjeln ftanb auf feinen Hip-
pen. Um feinen ergrauten ©djeitel ftral)lte ed

matt, toie ein filbetnet ©lortenfdjein — bad toat
fein Sßerf, fein Slequiem, bad er 3U ©otted ©bte
bed ©oßned SInbenfen getoibmet. Sage, Slädjte
ginburd) gatte er gearbeitet, hatte et gefdjafft,
um ed 3U Pollbringen, um ben hehren Slugenblicf,
ben fdjönften feined ©afeind, 3U etleben, an bem

ber legte Son, 23oïïenbung fünbenb, im ©otted-
häufe beiflingen toütbe, bort, too er fo oft bie

anbäcf)tige ©emeinbe erbaut butd) bie klänge,
bie et bet Dtgel 3U entreißen betftanben: batb
milb, goffnungdfteubig, toenn eine junge ©hri-
ftenfeele ben Söeg bet irbifd)en ^ßilgerfdjaft be-
ginnen follte, magnenb füt bie ernfte 3ufunft
unb bodj freubig jubelnb ob bet lidjten, füßen
©egentoatt, toenn Sllann unb SBeib fid) einten
im heiligen ©egendbunb ber hödjften Hiebe, et-
gaben trauernb unb bodj toiebet ttôftenb, fd)met3-
linbetnb, ein ©onnettoort ber ©toigfeit, toenn bet
mübe SBanbetet Sftenfdj bed ©rbentoatlend leg-
ted giel erreidjt.

©ed Drganiften l)ol)e ©eftalt etgob fidj lang-
fam, fdjtoer ftügte fidj bie Sledjte auf ben ©idjen-
tifdj.

„ijeute, beute, foil ber Slugenblicf ©eift unb

toeig mir erquiefen — beute —• jegt!" ©d ftang
3ubel aud feinet matten ©timme. —

©ie bunfle Hebermappe mit ben Slotenblät-
tern, bem foftbaten ©djage, unter bem Sltme,
eingehüllt in ben fdjtoat3en SHantel, bie Krempe
bed breiten jilted in bad ©efidjt gesogen, ftampfte
SSalbuin ifjollecfet an bet grauen SXtaüetgeile ber

Hmufer entlang, bie faft menfdjenleete Utein-
ftabtfttaße hinab, tafdjet aid et fonft bei feinem
alten Heiben 3U geben pflegte. Dft mußte et
fteßen bleiben unb nadjSItem ringen, ©ad ftanfe
lcjer3 hämmerte in feinet S3tuft, aid tootle ed bie

3toingenben Letten fptengen, fnedjtenber Werfet-
baft fidj ftürmifdj ent3ieben; ©ann eilte et toei-
ter, ben büfteren SHarft entlang, ginübet 3um
©ottedbaud. 5)odj teefte fidj berSutm in bie ftille
9tad)t empor, ©leidj einem finget, bet toarnenb,
mabnenb empor sum Rimmel toeift, too bie @e-

tedjtigfeit toobnt unb bie Pergebenbe Hiebe.

©er SJlunb ber Slbenbglocfe toat berftummt.
©a raffelte leife ber ©djtüffel im ©eitenportal.
©ine bunfle SRannergeftalt, ben Ifjut in bet

froftbebenben Hjanb, trat in ben toeiten, büfteten
èlaum. S3albuin Collecter fdjritt fielet ben SDeg,
ben er fo oft im Slmte gefdjritten. Hangfam flieg
et bie Stufen 3ur ©mpore hinauf, ©ann flammte
btoben ein Hidjt. Hiebfofenb ruhte bad Sluge bed

Drganiften auf ben ftarren metallenen pfeifen
feinet Dtgel. SBie oft hatte et madjtbolle Sone
ihnen entlocft, toeldje bie ÜDlenfdjenbet3en erfüll-
ten, bie ©d)lafenben aufrüttelten mit $toingen-
ber Slladjt unb bie 2Bad)enben ftätfenb erhoben.
Hjeute follten bie Sône nur ein Sftenfdjenbet3 er-
greifen —- bad feine.
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dickleibige Noten ihn anstarrten. Kosend glitt der

mattgedämpfte Schein der Lampe über des

Sinnenden bleiches, leiddurchfurchtes Antlitz
mit den eingefallenen Wangen und der hohen,
weißen Stirne, die eisgraue Locken umringelten.
Sie zeugten von langem, schwerem Lebenskampfe
— wie auch die schmalen, schlanken Finger der

Hand, die das Haupt jetzt stützte. Still war
es ringsumher, totenstill, wie im Grabe. Nur die

große Standuhr in der Ecke tickte eintönig.

Düster blickten Familienbilder von den Wän-
den in das Halbdunkel nieder. Nur über dem

Tische das Antlitz einer schönen Frau schien

sonnig verklärt zu dem Sinnenden hinüber-
zulächeln. Und als ob er es fühlte, im tiefsten
Herzen empfände, dies milde gütige Lächeln, hob
Balduin Hollecker langsam das Haupt und rich-
tete den Blick, der in diese Welt zurückgekehrt,
auf das Antlitz seines Weibes.

„Oh, hätte ich dich noch!" rang es sich leise,
wie ein Hauch des Gebetes aus seiner Brust her-
vor. „Doch — des Herrn Wille ist geschehen."

Und dann irrte sein suchender Blick wieder
hinab zu den Notenblättern. Aber er erreichte sie

nicht. Im schwarzen, florumwallten einfachen
Nahmen stand ein schlichtes Bild: ein Feld-
soldat, gerüstet zum Kampfe, das blanke Bayonett
am Gewehre, das die Rechte umspannte.

„Mein guter Junge," hauchten seine Lippen.
„Du teueres Vermächtnis ihrer Liebe. Auch dich

mußte ich geben. — Warum, o Gott, warum
auch das? — Doch — gib dich zufrieden —
Seele! Der Herr Halls gegeben, der Herr hat's
genommen."

Weiter suchte der forschende Blick des grauen
Augenpaares. Und nun fand er die weißen Blät-
ter mit den dicken Notenpunkten. „Das — das

ist mir noch geblieben auf dieser Erde," stieß er

erregt hervor, und seine Stimme wurde markig
und fest. „Dies, mein Lebenswerk, die Töne, die

mein Geist zu Gottes Ehre aneinanderreihte!"

Und er begann zu lesen, Seite für Seite. Ver-
bessernd führte die schmale Hand den Stift. Sein
Auge glänzte. Ein Lächeln stand auf seinen Lip-
pen. Um seinen ergrauten Scheitel strahlte es

matt, wie ein silberner Glorienschein — das war
sein Werk, sein Requiem, das er zu Gottes Ehre
des Sohnes Andenken gewidmet. Tage, Nächte
hindurch hatte er gearbeitet, hatte er geschafft,
um es zu vollbringen, um den hehren Augenblick,
den schönsten seines Daseins, zu erleben, an dem

der letzte Ton, Vollendung kündend, im Gottes-
Hause verklingen würde, dort, wo er so oft die

andächtige Gemeinde erbaut durch die Klänge,
die er der Orgel zu entreißen verstanden: bald
mild, hoffnungsfreudig, wenn eine junge Chri-
stenseele den Weg der irdischen Pilgerschaft be-
ginnen sollte, mahnend für die ernste Zukunft
und doch freudig jubelnd ob der lichten, süßen

Gegenwart, wenn Mann und Weib sich einten
im heiligen Segensbund der höchsten Liebe, er-
haben trauernd und doch wieder tröstend, schmerz-
lindernd, ein Donnerwort der Ewigkeit, wenn der
müde Wanderer Mensch des Erdenwallens letz-
tes Ziel erreicht.

Des Organisten hohe Gestalt erhob sich lang-
sam, schwer stützte sich die Rechte auf den Eichen-
tisch.

„Heute, heute, soll der Augenblick Geist und
Herz mir erquicken — heute —- jetzt!" Es klang
Jubel aus seiner matten Stimme. —

Die dunkle Ledermappe mit den Notenblät-
tern, dem kostbaren Schatze, unter dem Arme,
eingehüllt in den schwarzen Mantel, die Krempe
des breiten Hutes in das Gesicht gezogen, stampfte
Balduin Hollecker an der grauen Maberzeile der

Häuser entlang, die fast menschenleere Klein-
stadtstraße hinab, rascher als er sonst bei seinem
alten Leiden zu gehen pflegte. Oft mußte er
stehen bleiben und nach Atem ringen. Das kranke

Herz hämmerte in seiner Brust, als wolle es die

zwingenden Ketten sprengen, knechtender Kerker-
haft sich stürmisch entziehen: Dann eilte er wei-
ter, den düsteren Markt entlang, hinüber zum
Gotteshaus. Hoch reckte sich der Turm in die stille
Nacht empor. Gleich einem Finger, der warnend,
mahnend empor zum Himmel weist, wo die Ge-
rechtigkeit wohnt und die vergebende Liebe.

Der Mund der Abendglocke war verstummt.
Da rasselte leise der Schlüssel im Seitenportal.
Eine dunkle Männergestalt, den Hut in der

frostbebenden Hand, trat in den weiten, düsteren
Raum. Balduin Hollecker schritt sicher den Weg,
den er so oft im Amte geschritten. Langsam stieg
er die Stufen zur Empore hinauf. Dann flammte
droben ein Licht. Liebkosend ruhte das Auge des

Organisten auf den starren metallenen Pfeifen
seiner Orgel. Wie oft hatte er machtvolle Töne
ihnen entlockt, welche die Menschenherzen erfüll-
ten, die Schlafenden aufrüttelten mit zwingen-
der Macht und die Wachenden stärkend erhoben.
Heute sollten die Töne nur ein Menschenherz er-
greifen — das seine.
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SJlit sitternben Ringern (teilte er baö ©erf,
fein Slequiem, auf bag breite flotenpult. ©ann
ließ er fidj bor ber Orgel nieber. 3f)m fdjtoin-
bette, ©eine Siedete judte nach ber ftürmifdj too-
genben Bruft, in ber bag ljjer3 toilb gegen bie

ioütle pocf)te. Haftenb 30g er bie Sfegifter. Oboe,
Marinette, fflöte — nur fcfjmelsenbe, teife Hone

3ur Begleitung. <£rft bolleg ©erf 3um 'rßrätu-
bium! ©ie Maft beg eleftrifdjen Stromeg füllte
bie Bälge. Unb bann berührten beg Organiften
funbige Ringer bie Haften feineg Unftrumenteg.
©etoattige Hontoellen fanbte eg aug, hinein in
bag berf)üllenbe ©öfter beg Mrdjenfdjiffeg big

3um Slltare mit bem ©rlofer am Meus, ©ann
— piano bolce — ernft getragen — tief ergrei-
fenb. üftun — anbante cantabile — unb jetjt
feiste eine bünne, fdjtoadje SRännerftimme ein:

,,©enn id) mit ©nget^ungen rebete..." ©eidj
fd)ollen bie Hone burdjg büftere ©otteghaug, aber

tjarmonifdj, ergreifenb, rein unb flar. Unb je

toeiter ber Sänger fam, je mehr er fidj einlebte
in fein ©erf, befto mehr nahm feine Stimme an

Mang unb ©tärfe su, befto mehr fpradj ©efüht
unb tiefeö ©mpfinben aug bem Bortrage, ©enie
aug bem ©erfe, bag er gefdjaffen. ©ein Sluge

glän3te, feine fonft fo toelfen, blaffen ©angen
glühten, feine ©eftalt toudjg, fein Körper ftraffte
fid), ©ann — becrefcenbo — abfdjtoenfenb fdjlief
bie bolle Stimme allmählich ein. ©infdjläfemb
fummten auch Oboe unb fflote. ©ann — piano

S3tneta.

— teife — nod) teifer — pianiffimo, gans teife,
gleidj einem Irjaud). — „Selig finb bie Hoten,
bie in bem Irjerrn fterben, bon nun an. 3a, ber

©eift fpridjt: Sie ruhen bon ihrer SIrbeit, benn

ihre ©erfe folgen ihnen nad)!"
ffinig...
©er leiste Hon toar berflungen, toie ein erfter-

benber #audj. Stille., tiefe Stille ber 2Inbad)t
an heiligem Ort. ©ag Sicht ber Äampe rang
fid) burdj ffinfternig unb Stille 311m Slltar. ©ag
©utberantlih beg ©efreusigten fdjien 3U lädjeln:
.Sjjeute nod) toirft bu mit mir im ^3arabiefe fein!

Unb atg ber graubämmernbe ©lan3 beg jungen
Hageg fidj sum Sein emporrang, ba fanb ber

Mifter ben Organiften Batbuin Sjollecfer unb

fein ©erf -— beibe botlenbet. Hief über fein
Unftrument gebeugt, auf bem bie ftarren toädj-
fernen ffinger ruhten,, faß, sufammengefunfen
auf ber Orgelbanf, beg Organiften büftere @e-

ftalt. Mfenb flutete bag üidjt ber Äampe über
bie leblofe jjütle beg ïïftenfdjen, beffen Seele
fid) fiegreidj loggerungen aug beg irbifdjen Sei-
beg bergenber Mrferljaft. ©ie ehrfurdjtgboll glitt
eg über beg Hoten filberneg #aar, bag greife
ifjaupt umfäumenb toie ein ©lorienfdjein. ©ag
gebrodjene Sluge fdjien nodj immer bie Hrofteg-
toorte feineg SRequtemg su tcfen: Selig finb bie

Hoten, bie in bem jjerrn fterben, bon nun an.

3a, ber ©eift fpridjt: Sie ruhen bon ihrer Sir-
beit, benn ihre ©erfe folgen ihnen nadj!

©ie Sage bon Bineta, ber im Sfteer begrabe-
nen Stabt, bie alg Sonnen-tftebelbilb su felt-
nen toadjen Hraumftunben hetauffteigt, biefe

Sage ober ähnliche Hingen in bieten fiänbern.
Äaufdjen toir 3ftenfdjen in feierfamer Stille in

ung hmetn, fo ift tooljl ung allen 3umut, alg

liege ba irgenbtoo im Uberfluteten, im ©etoefe-

nen, im Bergeffenen ein Bineta, bag längft tot

ift unb bennocfj geheimnigboll lebt. Oft eg bag

Äanb unfrer Slljnen? Sie finb nidjt mehr. Slber

toir finb bie ©rben nidjt nur beffen, toag fie er-
toarben, fonbern auih beffen, toag fie toaren.
Unb fo leben fie in ung, obgleich fie nicht mehr

finb.

SXTlit Schlimmem unb Sutern, ©ir follen ung

nidjt in bie Bilber bom ©inft bertieren, metnenb,
bamatg toar alleg fdjon, benn eg toar niematg
ctlleg fdjon. ©urd) SIrbeit follen toir ben fflucfj
befiegen, ber ettoa burdj Sdjulb ober Unglüd
auf ung fam. ©ag aber an ©beigut bon ben

Borfahren getoonnen toar, bag follen toir unfern
Mnbern toeiterbererben. ©er nur im ©inft lebt,

ift ein Hräumer, toer nur im #eute lebt, ift
arm, toer alteg @ut betoahrt unb neueg ©uteg

basu ertoirbt, ber atiein ift reich unb ftarf unb

ein redjter Bermittler für bie gufunft.
SltoenariuS.
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72 Avenarîus:

Mit zitternden Fingern stellte er das Werk/
sein Requiem, auf das breite Notenpult, Dann
ließ er sich vor der Orgel nieder. Ihm schwin-
delte. Seine Rechte zuckte nach der stürmisch wo-
genden Brust, in der das Herz wild gegen die

Hülle pochte. Tastend zog er die Register. Oboe,
Klarinette, Flöte — nur schmelzende, leise Töne

zur Begleitung. Erst volles Werk zum Prälu-
dium! Die Kraft des elektrischen Stromes füllte
die Bälge. Und dann berührten des Organisten
kundige Finger die Tasten seines Instrumentes.
Gewaltige Tonwellen sandte es aus, hinein in
das verhüllende Düster des Kirchenschiffes bis

zum Altare mit dem Erlöser am Kreuz. Dann
— piano dolce — ernst getragen — tief ergrei-
send. Nun — andante cantabile — und jetzt

setzte eine dünne, schwache Männerstimme ein:

„Wenn ich mit Engelszungen redete..." Weich
schollen die Töne durchs düstere Gotteshaus, aber

harmonisch, ergreifend, rein und klar. Und je

weiter der Sänger kam, je mehr er sich einlebte
in sein Werk, desto mehr nahm seine Stimme an

Klang und Stärke zu, desto mehr sprach Gefühl
und tiefes Empfinden aus dem Vortrage, Genie

aus dem Werke, das er geschaffen. Sein Auge
glänzte, seine sonst so welken, blassen Wangen
glühten, seine Gestalt wuchs, sein Körper straffte
sich. Dann — decrescendo — abschwenkend schlief
die volle Stimme allmählich ein. Einschläfernd
summten auch Oboe und Flöte. Dann — piano

Vineta.

— leise — noch leiser — pianissimo, ganz leise,
gleich einem Hauch. — „Selig sind die Toten,
die in dem Herrn sterben, von nun an. Ja, der

Geist spricht: Sie ruhen von ihrer Arbeit, denn

ihre Werke folgen ihnen nach!"
Finis...
Der letzte Ton war verklungen, wie ein erster-

bender Hauch. Stille, tiefe Stille der Andacht
an heiligem Ort. Das Licht der Lampe rang
sich durch Finsternis und Stille zum Altar. Das
Dulderantlitz des Gekreuzigten schien zu lächeln:
Heute noch wirst du mit mir im Paradiese sein!

Und als der graudämmernde Glanz des jungen
Tages sich zum Sein emporrang, da fand der

Küster den Organisten Balduin Hollecker und
sein Werk -— beide vollendet. Tief über sein

Instrument gebeugt, auf dem die starren wäch-
fernen Finger ruhten, saß, zusammengesunken
auf der Orgelbank, des Organisten düstere Ge-
stalt. Kosend flutete das Licht der Lampe über
die leblose Hülle des Menschen, dessen Seele
sich siegreich losgerungen aus des irdischen Lei-
bes bergender Kerkerhast. Wie ehrfurchtsvoll glitt
es über des Toten silbernes Haar, das greise

Haupt umsäumend wie ein Glorienschein. Das
gebrochene Auge schien noch immer die Trostes-
Worte seines Requiems zu lesen: Selig sind die

Toten, die in dem Herrn sterben, von nun an.

Ja, der Geist spricht: Sie ruhen von ihrer Ar-
beit, denn ihre Werke folgen ihnen nach!

Die Sage von Mneta, der im Meer begrabe-
nen Stadt, die als Sonnen-Nebelbild zu selt-
nen wachen Traumstunden heraufsteigt, diese

Sage oder ähnliche klingen in vielen Ländern.
Lauschen wir Menschen in feiersamer Stille in

uns hinein, so ist wohl uns allen zumut, als
liege da irgendwo im Überfluteten, im Gewese-

nen, im Vergessenen ein Vineta, das längst tot
ist und dennoch geheimnisvoll lebt. Ist es das

Land unsrer Ahnen? Sie sind nicht mehr. Aber
wir sind die Erben nicht nur dessen, was sie er-
warben, sondern auch dessen, was sie waren.
Und so leben sie in uns, obgleich sie nicht mehr

sind.

Mit Schlimmem und Gutem. Wir sollen uns
nicht in die Bilder vom Einst verlieren, meinend,
damals war alles schön, denn es war niemals
alles schön. Durch Arbeit sollen wir den Fluch
besiegen, der etwa durch Schuld oder Unglück

auf uns kam. Was aber an Edelgut von den

Vorsahren gewonnen war, das sollen wir unsern
Kindern weitervererben. Wer nur im Einst lebt,
ist ein Träumer, wer nur im Heute lebt, ist

arm, wer altes Gut bewahrt und neues Gutes
dazu erwirbt, der allein ist reich und stark und

ein rechter Vermittler für die Zukunft.
Avenarius.
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